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ANZEIGE

Geschafft
I ch bin schon in Winnemucca 

(US-Bundesstaat Nevada), in 
Dunsmuir (Kalifornien), Bay Head 

(New Jersey), Grand Junction (Co-
lorado), Jacksonville (Florida) und 
Portland (Maine) gewesen. Dies ist 
nur eine kleine Auswahl. Kürzlich 
ist noch Honolulu (Hawaii) hinzu-
gekommen. In diese Stadt führt 
zwar keine Eisenbahn wie in die 
vorgenannten Orte, aber das hin-
derte mich für einmal nicht, dorthin 
zu gehen oder, besser gesagt, sechs 
Stunden über den weiten pazifi-
schen Ozean zu fliegen.

Der Grund: Ich wollte meinen 
Fuss auf den US-Bundesstaat setzen, 
den ich auf meinen USA-Reisen in 
den letzten 24 Jahren immer links 

liegen gelassen hatte. Mit meiner 
Reise auf die Insel Oahu, auf der 
Honolulu liegt, bin ich nun über die 
Jahre in allen 50 Bundesstaaten 
mindestens einmal gewesen. Dass 
ich dieses Kunststück geschafft habe, 
dafür hat mir selbst ein guter Freund 
in Chicago (Illinois) auf die Schulter 
geklopft. Im Flughafen der «Windy 
City» habe ich im Juni 1991 zum 
ersten Mal den Boden der USA be-
treten. Wie viele Reisen ich seither 
nach Nordamerika gemacht habe, 
weiss ich leider beim besten Willen 
nicht mehr. 

Stolz bin ich auch, dass ich viele 
US-Bundesstaaten mit dem Zug er-
reicht habe. Schwierig war nur das 
Abhaken des Bundesstaates South 
Dakota. Dort ist noch nie ein Zug 
von Amtrak, der amerikanischen 
Eisenbahngesellschaft, hingefahren. 
Ich musste den Greyhound-Bus neh-
men, um nach Sioux Falls zu kom-
men. Um dieses Transportmittel 
mache ich seither einen grossen 
Bogen. Es ist selbst für meine Be-
griffe zu eng und zu stickig.

Übrigens kann man auf der 
hawaiianischen Insel Oahu nicht nur 
Schnorcheln und Wellenreiten. Emp-
fohlen sei auch das für amerikanische 
Verhältnisse sehr gute Busangebot. 
Vom Flughafen zum Hotel im Tou-
ristenmagnet Waikiki fahren: kein 
Problem. Und viel billiger – 2,50 
US-Dollar pro Fahrt – als mit dem 
Taxi. Und oft auch nicht viel lang-
samer, denn im Stau bleiben Taxi 
und Bus gleichermassen stecken.

Auch das Erkunden der Ostküste 
der Insel Oahu ist mit dem Bus kein 
Problem und kostet ebenso nur 2,50 
US-Dollar. Und noch etwas: Dieses 
Verkehrsmittel – es heisst schlicht 
«The Bus» – ist pünktlich.

Sie fragen sich vielleicht, ob ich 
nun – nachdem ich mein Ziel «50 
Bundesstaaten» erreicht habe, die 
USA künftig links liegen lassen wer-
de. Mitnichten. Mein Freund in 
Chicago hat mich schon auf eine 
neue Fährte gelockt: die National-
parks im drittgrössten Land der Erde. 
Es soll deren 58 geben, und ich bin 
erst in einem – Yosemite in Kalifor-
nien – gewesen. Ob ich diese auch 
alle schaffen werden? Wir werden 
sehen. Einen Traum zu haben, ist 
immer schön. Das habe ich mir vor 
24 Jahren schon einmal gesagt. 

marco.morosoli@zugerzeitung.ch

Marco Morosoli 
hat in den USA ein 
grosses Ziel 
erreicht.

SEITENBLICK

Hier gerät der Atem ins Stocken 
ZUG Das Broadway-Variété ist 
im Frachthafen gestrandet. Zur 
Freude des Publikums, das in 
den Genuss eines grandiosen 
Spektakels kommt.

MARTIN MÜHLEBACH 
redaktion@zugerzeitung.ch

Als Stückgut, Warengut oder Siloware 
deklariert, sitzt das Publikum im Broad-
way-Variété Spiel- und Verzehrtheater, 
das bis zum 27. Juni im Zuger Jacht-
hafen gastiert. Unter dem Motto «Le 
Frachthafen» bieten die Akteure von 
Beginn weg alles, was das Herz eines 
Varieté-Liebhabers zu erfreuen vermag. 
Witzige Wortspiele, mal poetisch ver-
träumte, mal feurig-heisse Musikeinla-
gen und halsbrecherische akrobatische 
Einlagen lösen sich in bunter Reihen-
folge ab. Da ist die Riesenschildkröte 
Paul, die das Publikum mit nicht ganz 
ernst gemeinten und doch sehr tief-
sinnigen Worten unterhält. Vor einem 
Kopfsalat sinnierend, schaut die Schild-
kröte verstohlen in die Runde, wo von 
der Küchenbrigade schmackhaft vor-
bereitete Speisen verzehrt werden. Die 
Komikerin Marlis Brüggemann treibt als 
Schwester Gwendolin mit einer täu-
schend echt wirkenden, abgetrennten 

Hand ihr witziges Unwesen. Lang an-
haltende Lachsalven löst sie aus, als sie 
sich aus einer vor Hitze dampfenden 
Plastikhülle befreit und einen umwer-
fend komischen Striptease hinlegt. Und 
dann setzt Schwester Gwendolin noch 
einen obendrauf, als sie eine Liebes-
nacht mit Jonny besingt, der sich bei 
ihr danach nie mehr gemeldet hat. Das 
ist nachvollziehbar, zumal Gwendolin 
mit unschuldiger Miene und Tränen in 
den Augen erzählt, dass die abgetrenn-
te Hand das Einzige ist, was ihr von 
Jonny geblieben ist.

Halsbrecherische Akrobatik
Das Publikum hält den Atem an, als 

Criselly mit weit mehr als einem halben 
Dutzend Ringen und anderen Gegen-
ständen zu jonglieren beginnt. Mucks-
mäuschenstill ist es im «Le Frachthafen», 
als Laura Tikka auf einem lose gespann-
ten Seil balanciert und mit waghalsigen 
Einlagen glänzt. Wenig später vollführt 
Laura Tikka auf einem mitten im Rund 
stehenden Tisch – hoch über den Köp-
fen des staunenden Publikums – wag-
halsige akrobatische Kunststücke, die 
jegliche physikalischen Thesen und Ge-
setze ad absurdum führen. Direktions-
mitglied Luca Botta, der zusammen mit 
Raphael Diener und Max Läubli Regie 
führt und mit tollen Wortspielen glänzt, 
darf nach der Aufführung berechtigte 

Gratulationen entgegennehmen. Den 
Besuchern des Broadway-Variétés wird 
alles geboten, was die Kleinkunst zu 
bieten hat. 

Treue Besucher
Das sehen auch die Zuger Fachfrau 

Gesundheit, die 21-jährige Melanie Stu-
cki, und ihre Mutter Lilo Stucki so. Die 
Tochter sagt: «Seit meinem zweiten 
Lebensjahr habe ich kein einziges Pro-
gramm des Broadway-Variétés verpasst. 
Das breite Spektrum bester Unterhal-
tung fasziniert mich immer wieder aufs 
Neue.» Die diesjährige Aufführung ge-
falle ihr ganz besonders. «Ich habe 
unglaublich viel gelacht und mich 

prächtig amüsiert.» Lilo Stucki erzählt, 
dass sie im Gründungsjahr des Broad-
way-Variétés in der Organisation tätig 
gewesen sei. «Seither hat sich in mir ein 
Freude spendendes Virus festgesetzt, 
das immer wieder ausbricht, wenn das 
Broadway-Variété in Zug gastiert. Und 
dass Schwester Gwendolin nach einigen 
Unterbrüchen wieder mit auf der Tour 
sei, ist sozusagen das Sahnehäubchen 
auf der ohnehin schon grossartigen 
Show.»

HINWEIS
Das Broadway-Variété gastiert noch bis Samstag, 
27. Juni, in Zug beim Jachthafen. Weitere 
Informationen sowie Reservation unter  
www.broadway-variete.ch

Ein Bischof als Nachfolger 
Montag: Am vergangenen Samstag 

hat unser Ständeratskollege aus 
dem Kanton Solothurn, Pirmin Bi-
schof, geheiratet. Wir CVP-Ständeräte 
durften an der Traufeier im Kloster 

Maria Stein mit dabei sein. Der Pfar-
rer meinte schalkhaft, er würde zum 
ersten Mal einen Bischof verheiraten. 
Heute nun übernimmt Pirmin von 
mir das Amt als Verantwortlicher der 
CVP/BDP-Ständeratsgruppe. Ich habe 
diese Aufgabe in den vergangenen 
vier Jahren übernommen und bin 
erfreut, dass ein «Bischof» mein Nach-
folger wird.

Dienstag: Nach einem fröhlichen 
Abend wird gelegentlich das Lied an-
gestimmt: «Wer soll das bezahlen, wer 
hat so viel Geld?» Diesen Vers könnte 
man ebenso über das Bundesgesetz 
mit dem Titel «Konsolidierungs- und 
Aufgabenüberprüfungspaket» setzen. 
2012 schlug der Bundesrat vor, in ver-
schiedensten Bereichen jährlich 730 

Millionen Franken zu sparen. Die Lei-
densgeschichte um dieses Geschäft 
dauert nun schon drei Jahre. Die St.-
Florians-Politik erlebt dabei Urstände. 
Selbstverständlich soll gespart werden, 

aber auf keinen Fall bei der Sicherheit, 
nicht bei der Bildung oder in der Kul-
tur, nicht im Sozialbereich und im 
Verkehr und schon gar nicht in der 
Landwirtschaft. Da ist guter Rat teuer!

Mittwoch: Das Geschehen rund um 
die Fifa trifft unvermittelt mit einem 
Traktandum zusammen, das bei an-
derer Gelegenheit ohne grösseres Öf-
fentlichkeitsinteresse im Ständerat be-
handelt worden wäre. Es geht um das 
Korruptionsstrafrecht. Selbst unter den 
Strafrechtsexperten sind die Meinun-
gen geteilt, wann die Untersuchungs-
behörden aktiv werden sollen. Der 
Eingriff des Staates im öffentlichen 
Bereich ist dabei unbestritten. Offen 
bleibt die Frage, in welchen Fällen der 
Staat bei vermuteter Bestechung im 

Privatsektor von sich aus einzugreifen 
hat. Dass der Fall Fifa öffentliche In-
teressen betrifft, ist indessen nicht 
bestritten.

Donnerstag: Einer schönen Tradi-
tion folgend, lädt die Hünenberger 
Pfarrei die kirchlichen und weltlichen 
Behörden an die Fronleichnamspro-
zession ein. Leider kennt die refor-
mierte Bundeshauptstadt Bern diesen 
Feiertag nicht. Anstelle der sicher 
schönen und festlichen Feier rund um 
die Weinrebenkapelle setzen wir uns 
in der Finanzkommission bereits um 
sieben Uhr morgens zum x-ten Mal 
mit dem NFA auseinander. Die Fron-
ten sind derart klar abgesteckt, dass 
wir drei Vertreter aus den Geberkan-
tonen selbst mit tatkräftiger Schützen-
hilfe von Bundesrätin Widmer 
Schlumpf in der Minderheit bleiben. 
Ich werde den Antrag einmal mehr 
am Montag im Rat vertreten. Es fällt 
mir jedoch schwer, nach dem bereits 
Gesagten noch neue Argumente zu 
finden. Zuletzt wird sich die Einigungs-
konferenz beider Räte wahrscheinlich 
bei einem Kompromiss finden, der 
uns Zuger etwas – wenn auch weit 
weniger als zu Recht erwartet – ent-
lasten wird.

HINWEIS
In der Rubrik «Meine Berner Woche» geben die 
eidgenössischen Parlamentarier aus dem Kanton 
Zug Einblick in ihr persönliches Tagebuch, das 
sie während der Session für die «Neue Zuger 
Zeitung» führen.

Peter Bieri,
Ständerat CVP,
Hünenberg

MEINE BERNER 
WOCHE

Die Truppe des Broadway-Variétés begeistert das 
Publikum mit spektakulären Einlagen.

� Bild Werner Schelbert

Auf den Spuren 
des Käfers 
ZUG red. Morgen Sonntag findet das 
zweite Oldtimertreffen der Saison statt. 
Auf dem Stierenmarktareal gibt es rund 
600 Oldtimer aller Marken zu sehen. 
Diesmal steht der VW Käfer im Fokus. 
Dazu gibt es musikalische Unterhaltung 
mit der Country Band The Hobbos. Und 
auch fürs leibliche Wohl ist mit diversen 
Verpflegungsständen gesorgt. Die Old
timer fahren ab 9.30 Uhr auf dem Ge-
lände auf. Die Veranstaltung endet um 
13.30 Uhr.

«Ich habe viel gelacht 
und mich prächtig 

amüsiert.»
MELANIE STUCKI ,  BESUCHERIN

Schöne Geschichten
ZUG red. In der Bibliothek gibt es 
heute Geschichten für Klein und 
Gross. Der Anlass dauert von 10 bis 
10.30 Uhr. Der Eintritt ist frei.
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Erbschaftssteuer

NEIN

«Erbschaftssteuern sind
Angelegenheit der Kantone.
Ein weitere Zugriff der
Bundeskasse in die Tasche
der Sparer ist unzulässig!»
Ulrich Straub,
Unternehmer, Zug


